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Oaen 3S SritenpanLer abZesekossen - Harte XärnpLe Lin Lüstenstreiken L̂ visoken Oüerbour§ nnü t-e Havre
Berlin , 6. Juni . Der durch wochenlange Bombardie¬

rungen von Befestigungen und Verkehrswegen angekündigte
Angriff der Brite « und Nordamerikaner auf die nordfranzö¬
sische Küste hat in den ersten Morgenstunden des 6. 6. begon¬
nen. Kurz nach Mitternacht wurden bei Trouville, bei Caen
und an der Nordostküsteder normannischen Halbinsel zahl¬
reiche Fallschirmspringer und Lastensegler beobachtet. Gleich¬
zeitig erfolgten heftige Luftangriffe auf die wichtigsten Küsten¬
plätze zwischen Cherbourg und Le Havre sowie im Abschnitt
Calais—Dünkirchen. Die sofort alarmierte Küstenverteidigung
nahm die Fallschirmjäger schon beim Landen unter Feuer und
rieb in Gegenstößen starke Teile der sich laufend noch weiter
verstärkenden Luftlanöetruppen auf.

Andere Gruppen wurden durch hochgehende Minen ver¬
nichtet. Während dieser für den Gegner äußerst verlustreichen
Kämpfe schoben sich'zahlreiche Landungsboote an die Küste
zwischen Orne- und Vire-Mündung . Beim Hellwerden wurde
ein starker feindlicher Flottenverband im Seegebiet westlich
Le Havre erkannti An den beiden Flügeln durch Schlacht¬
schiffe, Kreuzer und Zerstörer geschützt, sammelten sich im
Innern der Seine-Bucht zahlreiche Landungsfahrzeuge aller
Art und Größe. Deutsche Torpedoboote griffen diese Schiffs¬
ansammlungen entschlossen an. Bei ihrer Annäherung ver¬
suchten die feindlichen Streitkräfte sich durch Einnebcln der
Sicht zn entziehen. Fliegerstaffeln halfen ihnen dabei und
legten im Tiefflug dicke Nebelbänke rings um öie Schiffe. Den¬
noch schossen unsere Boote ihre Torpedos und ihre gesamte
Artillericmunition mitten zwischen die dichtgedrängt liegenden
Fahrzeuge und erzielten schwere Treffer. Dann kehrten sie zur
Munitionsergänzung vollzählig zu ihrem Stützpunkt zurück.

An anderen Stellen der Seine-Bucht stellte» Vorposten¬
boote den Gegner ebenfalls erfolgreich zum Kampf. Im
Sperrfeuer der Küstenbatterien sanken weitere Fahrzeuge,
darunter ein größeres Kriegsschiff.

Die feindliche Schiffsartillerie erwiderte das Feuer und
beschoß mit Spreng -, Rauch- und Nebelgranaten die Verteidi¬
gungswerke. Die Granaten wie die fortgesetzt über den Bun¬
kern avgeladenen Bomben blieben ohne Wirkung. Inzwischen
ging der Kampf gegen öie im Raume von Caen abgesetzten
britischen Luftlandetruppen und gegen die bei Carentan ab-

Schwerste Verluste-
I « erbitterten Kämpfen znriickgeworfen, abgeriegelt
Berlin,  6. Juni . An der nordfranzösischen Küste dauern

die schweren Kämpfe mit den anglo-amerikanischen Landungs¬
truppen an. Die auf der normannischen Halbinsel bis hinun¬
ter nach Carentan gelandeten feindlichen Einheiten hatten
schwerste Verluste.  Die zwischen Carentan und Bajeux
gelandeten anglo-amerikanischen Fallschirmjägereinheiten, die
Luftlandetruppen und die über See herangebrachten Verbände
wurden nach sehr schweren Kämpfe« zurückgeworfen. Im Ge¬
biet der Orne-Mündung sind die anglo-amerikanischen Lan¬
dungstruppen vorläufig abgeriegelt. Im Schutz ihrer schweren
Schiffsartillerie ziehen sie weitere Truppen nach. Im Raum
südlich Le Havre wurden starke Teile der feindlichen Luft-
lnnöetruppen vernichtet. Neue Aktionen der Briten und Nord¬
amerikaner sind zweifellos noch zu erwarten, aber zur Zeit

gesetzten nordamerikanischenVerbände weiter. Zahlreiche Ge¬
fangene fielen dabei in diesen ersten Stunden bereits in
unsere Hand. Zur Ablenkung der Abwehr warfen britische
Flugzeuge östlich der Orne lebensgroße, mit Sprengladungen
versehene Puppen ab. Das Täuschungsmanöver wurde recht¬
zeitig erkannt. Ueber die Kampfzone hinweg flogen ununter¬
brochen feindliche FluggeschwaSer ein und bombardierten die
.Küstenwerke sowie die Bahn - und Stratzenknotenpunkte im
Raum zwischen Le Havre und Cherbourg. Aber ebenso
pausenlos rollten die Salven der Batterien unseres Atlantik¬
walls und der Geschütze der Eingreifdivisionen. Schon bald
nach Beginn des Unternehmens war zu erkennen, daß die
Briten und Nordamerikaner ihren Hauptstoß zunächst gegen
die Räume von Caen, Carentan und Cherbourg richteten.
Unter dem Schutz massierter Bombenwürfe und dem schweren
Feuer der Schiffsartillerie führte der Feind seinen zwischen
der Orne- und der Vire-Mündung sowie am Ostrand
der normannischen Halbinsel aus der Luft und von der
See her gelandeten Kräften lausend Verstärkungen
und an einigen Stellen auch Panzer  zu . Hierzu
kamen aber auch dann öie deutschen Gegenschlägc. Beiderseits
Cherbourg waren die feindlichen Luftlandetruppen bereits
zerschlagen, bevor sie sich noch zum Kampf formieren konnten.
Hohe blutige Verluste Haie der Gegner vor allem im Raum
von Caen, wo die Briten große Mengen von Sturmboote«
einsetzten und die vernebelte Steilküste mit Hilfe von Enter¬
leitern zu überwinden versuchte«. Durch die Vorstrandsperren
und das Abwehrfeuer wurden zahlreiche Boote vernichtet und
nur unter schweren Verlusten konnte der Feind einen Teil
seiner Panzer an Land bringen. Im Gegenstoß waren hier
his zum Mittag auf schmalem Raum bereits 35 feindliche
Vernichtet.

Im ganzen Küstenabschnittzwischen Cherbourg und Le
Havre sind die Kämpfe in vollem Gange. Weitere Teilovera-
tionen des Feindes richteten sich gegen die Kanalinseln Zersetz
und Guernsey. Neue starke Schisfsverhändenäherten sich im
Laufe des Vormittags auch der Küste zwischen Calais und
Dünkirchen. Der große Waffengang an der nordfranzösischen
Küste hat somit begonnen. Er fand die deutschen Truppenüberall bereit.

e Landungstruppen
oder vernichtet — Neve Aktionen « erde« erwartet
noch nicht erkennbar. Die Verluste der Jnvasionstruppen
wachsen stündlich. Die Kämpfe sind außerordentlich schwer, da
die gelandeten britischen und nordamerikanischen Truppen sich
auf das zäheste verteidigen und alles daran setzen, um die ein¬
mal erreichte« Positionen zu behaupten.

Churchill im Unterhaus zue Onvafion
Genf, 6. Juni . Wie Reuter meldet, kam Churchill am

Dienstag im Unterhaus auf die Invasion zu sprechen. Er
teilte mit, daß in der Nacht zum Dienstag und in den
frühen Morgenstunden des Dienstags der Beginn der Inva¬
sion auf den europäischen Kontinent stattgefunden habe. Die
Schlacht werde, so erklärte er Wetter, fortwährend an Umfang
und Intensität anwachsen und zwar für viele Wochen.

Die Sowjetottenttve im Wetten
Berlin, 6. Juni . Unter der Ueberschrift „Die Sowjet-

offensive im Westen" veröffentlicht der „Völkische Beobachter"
einen Aufsatz des stellvertretenden Pressechefs der Reichs¬
regierung, Stabsleiter Sündermann , dem wir die folgenden
Stellen entnehmen:

Einleitend erinnert er an die britische Dünkirchen-Nieder¬
lage vor fast genau vier Jahren . In den Morgenstunden des
6. Juni ist, so führt Sündermann dann u. a. aus, gleichzeitig
eine militärische Entscheidung begonnen und eine politische
Entwicklung mit dem Siege Moskaus abgeschlossen worden.
Als die anglo-amerikanischen Truppen sich zum Angriff gegen
den Kontinent aufmachten, hat die Sowjetpolitik einen außer¬
gewöhnlichen Erfolg errungen. Sie hat eine Armada zweier
großer Staaten für ihre Zwecke in Bewegung gesetzt.

Es war bereits in den ersten Augusttagen des Jahres
als die britische „Sunday Times" die folgenden bemer-

llnswerten Worte schrieb: „Selbst wenn die Invasion den
Engländern Zehntausende von Toten und Verletzten kosten
W- so bemerkt man in Moskau —, dürfte eine derartige
Offensive trotzdem nicht unterlassen werden".

, D^ skr vor nunmehr fast drei Jahren veröffentlichte Satz
enthalt alles, was auch heute noch zu sagen ist. Was man
damals nr Moskau „bemerkte", führen die Churchill und

nach langem Zögern, aber wortgetreu,
aus . Es fft wahrlich eine Sowjetoffensive, die wir im Westen
erleben. Dieses Wort gilt nicht nur für die Beweggründe,
sondern auch für die Ziele der Operation, die der us-amerika-
niiche Jnvasionsgeneral Eisenhower eingeleitet hat. Wenn er

den Krieg nach Frankreich hineinträgt, so tut er es mit
de Gaulle im Rücken— dem Manne, der in Algier sich be¬
reits als Intimus der Bolschewisten erwiesen hat, ein bolsche¬
wistisches Frankreich und ein den Sowjethorden preisgegebe¬
nes Europa . Das sind die wahren Parolen , für die die
anglo-amerikanischen Soldaten ihre blutige Aufgabe begonnen
haben.

Die deutsche Auffassung, daß der europäische Lebenskampf,
der um die Rettung des Kontinents vor der bolschewistischen
Niedertrampelung geht, im Westen genau so entschlossen ge¬
führt werden muß wie im Osten, erweist sich heute als richtig
und vorausschauend. Deutschland und Europa sind durch die
Ereignisse nicht überrascht worden.

Daß es eine Sowjetoffensive ist, die die Engländer und
Nordamerikaner unternehmen, mag manchen einfachen anglo-
amerikanischen Soldaten heute noch nicht so klar sein wie den
Völkern Europas . Aber — das dürfen wir heute sagen —
es wird bei ihnen ein blutiges Erwachen geben. Ein Er¬
wachen, das sich Heute schon ankündigt und das die Churchill
und Roosevelt und ihre ganze Judengesellschaft, die zwei
Reiche in das Fahrwasser des Bolschewismusgesteuert haben,
hinwegfegen und eine neue,, gereinigte Welt zum Aufstiegbringen wird.

Das Communique Eisenhowers
Ein vom Hauptquartier des USA-Generals Eisen -

Power  am Dienstag ausgegebenes CommuniquL besagt:
„Unter dem Kommando von General Eisenhower haben

Marinestreitkräfte mit Unterstützungstarker Luftstrettkrüfte
mit der Landung alliierter Armeen an der Nord käste
ovn Frankreich  am Dienstag morgen begönnet ."

Am dis Festung Europa
Nun hat der große Kampf um die Festung Europa be¬

gonnen. Es wird jetzt bald zwei Jahre her, daß der Bol¬
schewismus zu seiner Entlastung den Schrei nach der Zwei¬
ten Front auszustotzen begann. Solange als nur irgend
möglich haben sich die Anglo-Amerikaner gegen diesen im¬
mer schroffer werdenden bolschewistischenBefehl gesträubt,
von dem sie wußten, daß er ihnen enorme Blutopfer
auserlesen würde, bis sie schließlich in Teheran eine Ver¬
pflichtung übernehmen mußten, aus der es kein Entrinnen
mehr für sie gab. Zwar versuchten sie auch jetzt noch, den
Zeitpunkt ihres Blutganges möglichst weit yinanszuschieben
und ihn im voraus durch einen auf die Spitze getriebenen
Massenluftterror und einen nachgerade in Tollheit ausar¬
tenden Nervenkrieg zu erleichtern: jetzt aber haben die west-
lerischen Hilfsvölker und Schlcppträger Moskaus doch den
Befehl Stalins vollziehen müssen. Es blieb ihnen nichts an¬
deres übrig, einmal, weil sie— wie gesagt — diehörigen
Knechte des Bolschewismus  geworden sind, und
zum andern, weil es für sie überhaupt gar keine andere
Möglichkeit des Versuches mehr gab, den Krieg zum Nach¬
teil Deutschlandsbeenden zu helfen.

, Im Zusammenhang mit ser mnumung moms >-<-».Führer am 5. Juni den Satz ausgesprochen: „Das Jahr der
Invasion wird den Gegnern an der entscheidendsten Stelle
eine ne rntchtcnd e Niederlage  bringen ." Gerade,
als ob es ihnen mit der Bestätigung dieser Vorhersage
demonstrativ eilig gewesen wäre, sind öie Anglo-Amerikaner
tags darauf zu ihren freilich lang genug erwarteten Lan-
öungsunternehmungcn in der Mitte der noröfranzöstschen
Küste angetreten. Damit hatöie große Kraftprobe
auf dem Kontinent ihren Anfang genommen.
Das deutsche Volk ist sich vollkommen im klaren darüber,
daß mit diesem 6. Juni ein neuer, im höchsten Maße ent¬
scheidender Abschnitt des zweiten Weltkrieges eingcleitet
worden ist und daß der von Moskau befohlene Uebersall
auf den Kontinent die deutsche-Wehrmacht zum schärfste»
Kampf für die Verteidigung der Freiheit Europas und
.seiner Völker aufruft. Der Feind hat seit Jahr und Tag
ungeheure Vorbereitungen für den Generalsturm auf
Europa getroffen und zweifellos den überwältigenden Teil
der gesamten anglo-amerikanischen Rüstungskraft für diese
entscheiöungsschwere Aktion abgezweigt und anfgespeicbert.
Das Machtaufgebot, mit Sem öie Invasion eröffnet
wurde, ergibt sich aus den vorliegenden amtlichen Meldun¬
gen ebenso, wie die vom ersten Augenblick an wache und
kraftvolle, nicht zu überrumpelnde Energie der deut¬
schen Abwehr.  Der weitere Verlauf des Kampf .- wird
öie Invasoren mit hinreichender Deutlichkeit davon über¬
zeugen, daß die deutsche Führung öie Zeit der anglo-ameri¬
kanischen Vorbereitung ihrerseits nicht gerade untätig
verbracht hat. Fürs erste verdient als bemerkenswert ver¬
zeichnet zu werden, daß die Welt nicht etwa zuerst durch
englische und amerikanische Meldungen den Beginn der
Lanöungsaktion erfnhr, obwohl vor allem in USA geradezu
phantastische Vorbereitungen für die Aussendung dieser
ersten Meldung getroffen worben waren. Der Beginn der
Invasion ist vielmehr zuerst durch deutsche  Nachrichten
in der Welt bekannt geworden, öie das Neuter-Bttro zu
verbreiten gezwungen war, während dieselben Analo-Arneri-
kaner, deren Nachrichtenzentrale täglich 700 000 Worte über
den größten Nachrichtenapparatder Welt von der Invasion
ausgeben will, erst im Laufe des Dienstag vormittag eigeneWorte über das Ereignis kand.

Das deutsche Volk  wei .8, um was es res«
geht.  Europa ist von Feinden angesallen morden, die durch
ihre Invasion öie Niederlage Deutschlands, öie Vernichtung
des deutschen Volkes und öie Auslieferung unseres Erdteils
an den Bolschewismus erreichen wollen. Die Abwehr dieses
Ueberfalles stellt uns vor den schwersten Lebenskampf der
deutschen Geschichte. Aber gerade weil das deutsche Volk
bas weiß,  wird es den nun entbrannten Kampf der Kämpfe
in einem wahrhaft heroischen  Geist , mit tief-
st em Ernst und fanatischer Entschlossenheit
unter Aufbietung aller seiner moralischen
und materiellen Kraftquellen und Energien
führen.  Es wird im Sinne der soeben in Berlin gehal¬
tenen Rede Dr. Goebbels, handeln, daß für ein großes und
edles Ziel auch schwere und manchmal unerträglich schei¬
nende Opfer gebracht werden müssen, daß aber ein tapferes,
standhaftes und entschlossenes Volk den Sieg und damit
endgültig seine Freiheit nvl> sein Lebensrecht erkämpfenwird.

Was immer auch an uns herantreten wirö, Front uno
Heimat haben angesichts des begonnenen Ueberfalls unserer
Todfeinde auf das Festland nur noch den alles beherrschen¬
den und alle elektrisierenden Gedanken, um den Preis jeder
Anstrengung und sedes Opfers dieJnvasorennieber-
zuschlagen  und das abenteuerliche Unternehmen der dem
Bolschewismus gehorsamen Inden -Demokratien zn einem
blutigen, in seinen Folgen katastrophalen Mißerfolg zu ma¬
chen. Volk und Wehrmacht werden, der Schwere des Kai"
>e» arnau io beivubt wie der Größe des Zieles, die b
Steigerung ihrer nationalen Leidenschaft und ihres kämpfe¬
rischen Willens in der unerschütterlichen Ueberzeugung auf¬
bringen, daß sie mit der Zurückweisungder Invasoren den
vielleicht entscheidend  st en  Beitrag zum Siege Deutsch¬
lands und Europas leisten. Europa ist überfallen —
es wird sich wehren!



Der Bericht des SSW.
Aus dem Führerhauptquartier , S. Juni . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In der vergangenen Nacht hat der Feind seinen seit

langem vorbereiteten und von uns erwartete « Angriff auf
Westeuropa begonnen.

Eingeleitet durch schwere Luftangriffe auf unsere Küsten¬
befestigungen, setzte er an mehreren Stellen der nordfranzö¬
sischen Küste zwischen Le Havre und Cherbourg Lüftlande¬
truppen ab und landete gleichzeitig, unterstützt durch starke
Seestreitkräfte , auch von See her. In den angegriffenen
Küstenstreifen sind erbitterte Kämpfe im Gange.

In Italien führte der Gegner aus Rom heraus mehrere
vergebliche Vorstöße gegen unsere Sicherungen westlich und
nördlich der Stadt.

Oestlich der Stadt brachen die mit zusammengefatzten
Kräften während des ganzen Tages geführten feindlichen An¬
griffe bei und westlich Tivoli nach erbittertem Ringen zu¬
sammen.

Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe schaffen über dem
oberitalienischen Raum acht feindliche Flugzeuge ab.

Im Osten kämpften sich die deutsch-rumänischen Truppen,
wirksam unterstützt durch starke deutsch-rumänische Flieger¬
verbände , nordwestlich Jassy gegen zähen feindlichen Wider¬
stand in harten Kämpfen weiter vor und wiesen wiederholte
Gegenangriffe der Bolschewisten ab. 89 feindliche Flugzeuge
wurden in Luftkämpfen vernichtet.

Von der übrigen Ostfront wird nur örtliche Gefechts¬
tätigkeit aus dem Kampfraum von Witebsk gemeldet.

In Kroatien haben Truppen des Heeres und der Waffen-
SS unter dem Oberbefehl des Generalobersten RenSulic, un¬
terstützt durch starke Kampf - und Schlachtfliegerverbündc , das
Zentrum der Banöengruppen Titos überfallen und nach
tagelangen schweren Kämpfen zerschlagen. Ter Fein - verlor
nach vorläufigen Meldungen 6210 Mann . Außerdem wurden
zahlreiche Waffen aller Art und viele Versorgungseinrich¬
tungen erbeutet.

In diesen Kämpfen haben sich die 7. SS -Gebirgsöivision
„Prinz Eugen " unter Führung des SS -Oberführers Kumm
und das SS -Fallschirmjägerbataillon 600 unter Führung des
SS -Hauptsturmführers Rybka hervorragend bewährt.

Einige feindliche Flugzeuge warfen in der letzten Nacht
Bomben auf Osnabrück . Zwei Flugzeuge wurden abgeschoffen.

ffee rrfte Tatt
Landung an den Küsten der Bretagne und der Normandie —
Schwere Verluste der LuftlanSetruppen — Harte Kämpfe
gegen anlandende Truppen — Die deutschen Jäger am Feind

Bon Kriegsberichter Hans -Herbert Hirsch
DNB . . . 7.  Juni . (PK .) Die Anglo -Amerikaner haben -

ihren blutigen Opsergang nach Europa angetretcn . Der seit
langem vorbereitete und von der deutschen Wehrmacht er¬
wartete Angriff auf Westeuropa hat begonnen . Schwere Luft¬
angriffe auf die Küstenbefestigungen, beginnend um Mitter¬
nacht, gingen dem eigentlichen Landungsunternehmen voraus.
Als besondere Angriffsziele hatte .sich die gegnerische Luft¬
waffe die Befestigungen aus der Halbinsel von Cherbourg und
an den Ufern der Seine -Bucht bis hinunter nach Le Havre
gewählt . Jedoch dürfte der erreichte Erfolg keineswegs der
gewünschte gewesen sein, wie die schweren Kämpfe beweisen,
in die die anschließend abgesetzten Luftlandetruppen , Fall¬
schirmjäger und mit Landungsbooten an Land gebrachten
Truppen sofort verwickelt wurden . *

Kurz nach den Feindverbänden , die die Küstenbefestigun¬
gen mit Bomben belegten, erschienen andere Verbände , die
über Land Fallschirmjäger absetzten, deren Einheiten noch vor
her Landung schwersten und für sie äußerst verlustreichen
Kämpfen ausgesetzt waren , da sie mitten in die Bunkerlinien
und Befestigungsbauten ' des Atlantikwalls hineinsprangen.
Mit den Fallschirmjägern tauchten Feindverbände auf , die
Lastensegler über den Ufern der Bretagne und der Norman¬
die ausklinkten . Noch in der Landung wurden zahlreiche
Segler in Brand geschaffen oder stürzten , von den Granaten
unserer Flak zerfetzt, mit ihren lebenden Lasten ab.

Ein Bataillon feindlicher Fallschirmjäger , das in der Nähe
von Caen abgesprnngen war , wurde während der Landung
und der sich anschließenden Sammlung gefangen genommen.

"w Morgengrauen erschienen, unterstützt durch schwere
Seegreitkräfte , die feindlichen Landungsboote vor den Küsten,
deren Besatzungen sofort von unseren Soldaten bekämpft
wurden . Äerluste mußten auch die Fallschirmjäger einstecken,
die gleich nach ihrer Landung versuchten, bei Caen einen
Brückenkopf zu bilden, aus dem heraus sie zu weiteren Opera¬
tionen antreten sollten. Das hier gelandete Fallschirmjäger-
Regiment wurde von unseren Truppen in die eigentliche
Ornemündung zurückgedrängt.

Etwa zur gleichen Zeit trafen feindliche Landungsboote
bei Cherbourg , Lei Le Havre und an anderen Punkten der
Küste ein. Schwere Seestreitkräfte , am gesamten Kanal auf¬
gefahren , sollten die Landungen schützen, doch vermochten sie
nicht zu verhindern , daß das deutsche Feuer riesige Lücken in
die Reihen der Boote riß und mit ihnen zahlreiche feindliche
Soldaten den nassen Tod erleiden mußten.

Die schweren -Kämpfe vor und teilweise in den deutschen
Befestigungslinien dauerten an , als der Morgen
des Dienstags heraufkam ; sie nahmen an Heftigkeit zu, als
sich die Artillerie der abwartend im Kanal liegenden feind¬
lichen Seestreitkräfte mit unseren Fernkampfbatterien wahre
Duelle lieferte . Wieder traten schwerste Verluste für den
Feind ein, der bereits die ersten Stunden seines Einbruchs¬
versuches nach Europa blutig bezahlen mußte.

Die deutsche Luftwaffe griff in die Kämpfe mit dem
landenden und gelandeten Feind ein, vernichtete mit schweren
Bordwaffen zahlreiche Landungsboote und beschädigte andere
Einheiten schwer. Begeistert wurden unsere Jäger begrüßt,
die sich mit einem Heldenmut ohnegleichen gegen eine zahlen¬
mäßig sehr überlegene Uebermacht auf ihre Ziele stürzten
und vom Beginn des Büchsenlichtes bis zum letzten Däm¬
merschein ununterbrochen am Feind lagen

. Auf Befehl Moskaus arrgetrete»
-Anfrage des Deutschen Nachrichtenbüros gabNeichs-

Dr . Dietrich  Dienstag morgen folgende Aeuße-
der Invasion : „Heute früh sind unsere

««--W V ,°i'.
den KWonnen.  Wir werden ihnen einen hei-

? freite «. Deutschland ist sich der Beöeu-
Stunde bewußt. Es wird mit ganzer Kraft und

mit leiden,Gastlicher Entschlossenheit kämpfen, um Europa,
keine Kultur und das Le- en seiner Völker vor dem Ansturm
der Barbarei zu bewahren ."

..Feste« Muts
Dr. Goebbels sprach auf

Aus einem Kreistag der NSDAP in einer vom feind¬
lichen Bymbenterrvr schwer getroffenen Gauhauptstadt sprach
Reichspropagandaletter Reichsminister Dr . Goebbels  zu
Zehntansenden von Volksgenoffen in einer eindrucksvollen
Massenkundgebung, die zu einer kämpferischen Demonstra¬
tion ungebrochenen Siegeswillens wurde , und die fanatische
Bereitschaft zeigte, in unerschütterlicher Treue zum Führer
diesen Krieg allen Belastungen zum Trotz bis zum Siege
durchzukämpfen.

Wenn der Feind geglaubt habe, die Heimat würde in '
dem Augenblick, da sie unmittelbar in das Kriegsgeschehen
einbezogen wurde , ihre Zähigkeit und Ausdauer verlieren,
so habe er sich darin gründlich getäuscht. Im Gegenteil sei
die Kampfentschlossenheit des deutschen Volkes durch den
feindlichen Terror nur gehärtet  worden . In diesem
Sinne forderte der Minister das gesamte deutsche Volk aus.
auch in den kommenden entscheidenden Wochen und Mona¬
ten die gleiche hohe Kriegsmoral zu beweisen, die sich bisher
so hervorragend bewährt habe. Jedermann wisse, daß ein
Volk für ein großes und edles Ziel auch schwere und manch¬
mal unerträglich scheinende Opfer bringen müsse. In diesem
Kriege werde nicht um strategische Grenzen oder territoriale
Vorrechte gekämpft, sondern cs gehe nm Sein oder Nicht¬
sein nuferes Volles . Die weltgeschichtliche Auseinander¬
setzung, in der wir stehen, werde über die Neuverteilung
der Machtvcrhgltnisse ans den Kontinenten entscheiden.

Ein Volk, das dabei versage, sinke in ein gcschichtsloses
Dasein zurück, ei« tapferes , standhaftes «nd ent¬
schlossenes Volk  aber werde den Sieg nnd damit enb-
aitltia seine Freiheit «nd sein Lebensrecht erkämpfen.

Air einzelnen Beispielen ans der Geschichte der Bewe¬
gung wies Dr . Goebbels nach, daß auch der Kampf der Par¬
tei um die Macht mehr Sorgen als Glück, mehr Krisen nnd
bittere Rückschläge als -glänzende Siege für die damals
kämpfenden Parteigenossen mit sich gebracht habe. Aus allen
Belastungsproben und Krisen jedoch sei die Partei stärker
und entschlossener  hervorgegangen , bis ihr endlich die
Macht als Preis einer unbeugsamen Entschlossenheit und

in die Zukunft"
«i««r Massenkundgebung

ttauoigen L)uver,,chl zureir wuroe . schon oamais erwies,
:s sich, daß nicht nur die Zahl , sondern auch die OualitÄ
maßgeblich entscheidet. Kanonen und Panzer seien berechen¬
bare Faktoren , nicht aber die Moral nnd Ser Geist eines
Volkes.

Wenn der Gegner sich der Illusion htngab , es fänden
sich in Deutschland wie 1918 Parteien oder politische Grup¬
pen, auf die er seine Hoffnung setzen könne, so wurde er
durch die hervorragende Haltung des deutschen Volkes im
Sombenterror eines besseren belehrt . Heute ist das Ohr
der Nation den feindlichen Parolen verschlossen. Auch die
Nervenkampagne , die in jüngster Zeit nm die Frage der
Invasion  vom Gegner eröffnet wurde , verfängt beim
deutschen Volk nicht.

Wir können all diesen jüdischen Tricks und Einschüchte«
rungsversuchen gegenüber nur seststellen: Wir sind be«
reit!  Wenn der Feind kommt, so werden unsere Soldaten
ihm eins Lektion erteilen . Wie das im einzelnen gemacht
werden soll, «nd was wir dafür vorbereitet haben, das Wir¬
er im geeigneten Augenblick selbst zu verspüren bekomme».

Nach einer eingehenden Darlegung der Kriegslage gab
Dr . Goebbels seiner Ueberzengnng Ausdruck, daß wir allen
Grund haben, festen Mutes der Zukunft  entgegen¬
zusehen. Diese Ueberzengnng sei nicht nur in den Tatsachen
selbst begründet , sondern auch in den Unwägbarkeiten , die
m einer so umfassenden, weltweiten Auseinandersetzung
eine maßgebende Rolle spielen. Gewiß sehne auch das beut,
sche Volk das Ende des Krieges herbei : gleichzeitig sei jedem
Deutschen klar , daß er nicht ans unsere Kosten, sondern nur
mit unserem Siege enden dürfe.

„Tie bentfckw Nation ", so erklärte Dr . Goebbels unter
begeisterten Be . allskundgebnngen der versammelten Mas¬
ke», „bört nnr auf ein einziges Kommando, «nd das
ist das Kommando des Führer  s. Er ist der stärkste mo¬
ralische Faktor nnffres Sieges . Unter seiner Führung habe«
wir noch alle, auch die schwersten Krisen überwunden . Ich
bin der festen Gewißheit , daß ans den gegenwärtige » Be¬
lastungen dieses Krieges für «ns der Sieg hervorgche«

Kamps bis zue letzte« Granate
Die Schlacht im Borfeld der Albaner Berge

Bon Kriegsberichter Haus -Werner Fischer
(P .K.) Im Vorfeld der Albaner Berge  haben sich

in der Vorwoche Kämpfe abgespielt, die mit äußerster Er¬
bitterung geführt wurden und rasch entscheidende Bedeutung
für die gesamte Südfront erhielten . Als die neu herange¬
führten und ausgernhten Divisionen des Gegners auch aus
der ehemaligen Lanöestelle heraus zur Offensive aniraten,
wurde schon bald die operative Absicht des Feindes er¬
kennbar.

Hier waren es vornehmlich die Männer eines Flak-
Regiments , die in beispielloser Tapferkeit und verbissener
Härte sich fünf Tage lang  dem mit außerordentlicher
Uebermacht anrennenden Gegner entgegenstemmten und ihn
aufhielten . Schwerste Panzer stieben immer wieder an der
Spitze starker Jnfanteriekräfte in dem unübersichtlichen
Wetnberggelände im südlichen Vorfeld der Albaner Berge
vor. Die Stellungen der einzelne« Flakbatterien wurden
zu Festungen , an denen sich die feindlichen Vorstöße brechen
und die jede einzeln unter blutigsten Verlusten für den
Gegner niedcrgekümpft werden mußten . Zahlreiche Panzer
des Feindes blieben rauchend nnd brennend vor den Bat-
terffstellrrngcn liegen. Von einer Batterie , die nnr noch
zwei feuerbereite Geschütze hatte , wurden fünf Panzer ab¬
geschoffen, wobei das eine Geschütz vom Batterieführer , das
andere von einem Batterieoffizier bedient wurden . Bis
zum letzten  Schutz haben die von allen Seiten von
Panzern eingeschlossenen Kanoniere geschossen, schweren
Herzens dann noch ihre Geschütze gesprengt und sich mit
der blanken Waffe den Weg zurück freige-
kämpft.

Das Bild dieser Schlacht im südlichen Vorfeld der
Albaner Berge wird ebenso durch den ungeheuren Kräfte-
und Materialeinsatz deS Gegners und die ununterbrochen
rollenden Luftangriffe der feindlichen Luftwaffe bestimmt
wie durch die beispielhafte Tapferkeit,  den verbis¬
senen Widerstandswillen und die ungebrochene Kampfkraft
des deutschen Soldaten an der Südfront . Allein und ans
sich gestellt, haben sie wie die Verteidiger des außerordentlich
wichtigen Straßenknotenpunktes Ctsterna ausgehalten und
damit mehrere Tage den feindlichen Vorstoß zur Via Casi-
ina ansgehalten.

Mit zwei Stoßrichtungen war der feindliche Angriff
angetreten . Der Hauptstoß zielte über Ctsterna,  Giug-
lanelli und Cori nach Balmontone  anl der Via Casi-
sina. Damit sollte diese wichtige Nachschnbstraße, die von
Nom aus an die Südfront führte , unterbrochen und der
rechte Flügel der deutschen Südfront avgeschnitten werden.
Der mit stärkster Panzeruntersttttzung vorgetragene Angriff

kam jedoch durch die erbitterte deutsche Gegenwehr nur m
langsam vorwärts , daß dieses operative Ziel des
Geaners nicht erreicht  werden konnte.

Die zweite Stoßrichtung wurde auf Velletri , Gen-
zano nnd Albano  erkennbar , die am Rande des Albaner
Massivs nach Norden zielte und die Berge und Täler dieses
Massivs umgehen wollte. Auch hier waren es wieder die
Mnäner des gleichen Flakrcgiments , die sich der mit über¬
mächtigen Kräften vorgetragenen Fcindoffensive entgeaen-
stemmtcn. In dem stark gefalteten Gelnäöe , den von Nor¬
den nach Süden zu abfallenden Tälern , in den Weinbergen
mit ihren natürlichen Söhlen , die hervorragende Bunker
boten, inmitten einer grünenden nnd blühenden Landschaft
entbrannten Kämpfe von einer beispiellosen Härte , in denen
unsere Soldaten , immer wieder ans fast verlassenem Posten
steehnd, dennoch weiterkämpften : wenige gegen viele, ein¬
zelne gegen Kompanien.  Stundenlang haben einige
deutsche Panzer den Vorstoß einer vielfachen Zahl F-eind-
vanzer avfaehalten . Die Straßen am Hange der Albaner
Berge und bald dann auch in den Tälern selbst lagen unter
dem ständigen Beschützt der ffindlichen Artillerie . Ihr Echo
brach sich tauffndfältiq in den grünen Tälern des Nemi-
und Albaner -Sees . In 29 Meter Höhe tagten die Jagd¬
bomber über die Straßen und machten iebe Bewegung bet
Taae unmöglich. Nachts aber hingen die Trauben 8er Leucht¬
fallschirme über den Wegen nnd Straßen , dröhnte die ae-
veinigte Erde unter den Einschlägen der Bomben.

Dennoch aber kam der Feind nur langsam und Schritt
für Schritt vorwärts , stand vor den unter Wasser gesetzten
Gebieten des pontinischen Ackers wie vor einer Barriere,
die er nicht überwinden konnte, blieb tagelang vor Velletri
liegen , wo sich westlich nnd südwestlich der Stadt außer¬
ordentlich blutige Kämpfe abspielten , nnd erreichte Lanuvia.
den Aussichtspunkt im Vorfeld der Albaner Berge , trotz
aller verzweifelten Bemühungen nicht. Langsam war auck
die Front zwischen Velletri nnd der Küste in Bewegung
geraten , wo dann schließlich Aprilia anfgcgeben wert--"
mußte.

Ueberall aber wurde das Tempo des feindlichen Vor¬
marsches, der mit stärksten Kräften vorgetragenen gegneri¬
schen Offensive, bestimmt vom verbissenen Einsatz des deut¬
schen Kämpfers , der sich in den Boden krallte und nack
allen Seiten schoß, der nichts aufgab nnd damit die groß«
operative Absicht des Feindes zerschlug,  ihn
zum langsamen , unter schwersten Verlusten ermüdenden Vor
gehen zwang, wo seine Uebermacht alles hatte überrenncr
!,md große Teile der deutschen Südfront etnkesseln und ver
Nichten sollen.

Harte Kämpfe im Enriei-Gebirge
Die Anglo -Amerikaner zwange « zn Kämpfen in Rom
Der Befehl des Führers an die deutschen Truppen , ihre

Linien bis in den Raum nordöstlich Roms zurückzuver¬
legen, sollte verhindern , daß der Kampf über die Ewige
Stadt hinwegging . Im Zuge der dadurch erforderlichen
Maßnahmen übermittelte Generalfeldmarschall Keffelring
am Samstag abend dem anglo -amerikanischen Oberkom¬
mando den Vorschlag, Rom zur offenen Stadt zu erkläre ».
Obwohl sogar die Zusicherung gegeben wurde , die Elektri-
zitäts - und Wasserversorgung für die um 309—400 000 Flücht-
linge gewachsene Staötbevölkerung aus öen in unserer
Hand befindlichen Werekn nördlich und östlich Roms unge¬
stört zu lassen, beantwortete der Feind den Vorschlag damit,
daß er mit Panzerkr 8 ften  in den Morgenstunden des
Sonntag von Süden her in die Stadt einz nd rin¬
ge  n versuchte. Unsere im Küstenabschnitt stehenden Truppen
Satten bereits am Samstag im Mündungsgebiet desTiber
neue Linien  besetzt . Auch die Verbände , die bisher in
den Albaner Bergen gekämpft hatten , waren nach dem
Norden ausgewichen . Es zeichnete sich somit die Absicht,
gemäß dem Befehl des Führers an beiden Seiten Roms
vorbeizugehen und die Stadt dem Gegner kampflos zu
überlassen.

Als aber starke feindliche Panzerkeile beiderseits der
Via Appta und der Via Casilina zum Angriff übergingen,
war dieser Plan nicht mehr aufrecht zu erhalten . Einige
deutsche Truppenteile mußten , um Ueberflügelungen zu ver¬
hindern . ihren Widerstand fortsetzen.  Nachdem sie
zunächst noch einmal im südlichen Vorfeld die feindlichen
Panzerspitzen aufgehalten hatten , wurden sie von der Ueber¬
macht auf die Stadt zurückgedrängt . Noch in Rom selbst
versuchten sie, sich vom Gegner zu lösen. Da der Feind
jedoch neue Keile Vortrieb und auch die Tiber -Brücken
innerhalb der Stadt zu gewinnen suchte nm dadurch eigene
Teilkräfte abzuschneiden, waren sie gezwungen , ihre rück
wärtigen Verbindungslinien zu verteidigen . Daraus sink
Straßenkämpfe  entstanden.

Neben dem Stotz auf Rom von Süden her führte der
Gegner weitere Angriffe im Osttetl der Campagna östlich
der Albaner Berge sowie am Sacco und im Südteil des
Enrict - Gebirges.  Nordöstlich Roms sind Kämpfe noch
im Gange zwischen Balestrina  und dem oberen Liri

bei Sora , dem Süüranü des Enrtci -Meöiraes . v>n
M-uppen jedoch alle Vorstöße znrttckwiesen. Der Fetno yane
.m Kampf um einige Schlüsselstellungen und Bergkupp«
wieder erhebliche Verluste , die sich durch die Angriff unserer
Jagd - und Schlachtflieger noch weiter erhöhten . Besonder»
lart wurden die Nordamerikaner am Nordrand der Al¬
baner Berge  durch Bombardierung von Batteriestellun¬
gen und Kolonnen getroffen . Unter den 14 am Sonntag
über Italien abgeschoffenen feindlichen Flugzeugen befan¬
den sich zenh viermotorige Bomber.

Anverschämtheit der „Times"
Die deutsche Rücksichtnahme ans die unersetzliche« Kultur«

güter verhöhnt
Während die ganze zivilisierte Welt den deutschen Vor¬

schlag, Rom als offene Stadt  anzuerkennen , als Be¬
weis dafür ansieht, daß Deutschland bemüht ist, die kultu¬
rellen Güter der Menschheit zu schützen, bleibt es dem Korre¬
spondenten der „Times"  Vorbehalten , diesen hochherzigen
Vorschlag als „charakteristisch für die deutsch«
Arroganz"  zu bezeichnen.

Wir sind an derartige Ausfälle und Beschimpfungen von
englischer Seite gewöhnt und wundern «ns nicht weiter dar¬
über , daß man von englischer Seite keine andere Antwort
auf den deutschen Vorschlag findet . Aber bas eine sei dem
„Times "-Korrespondenten und allen , die seiner Meinung
sind, gesagt: Wenn wir nicht hätten Nom räumen wollen,
dann stünden die Armeen der Anglo -Amerikaner trotz ihrer
Ueberlegenheit noch heute vor der Stadt . Da aber Rom
als das Zentrum ältester europäischer Kultur gilt , so habe«
wir auf bas militärische Prestige verzichtet und im Falle
Roms aus den gleichen Motiven gehandelt , die damals die
deutsche Führung bestimmten , das ehrwürdige Kloster von
Monte Cassino nicht in den Kampfbereich mit einzubrziehen.
Genau so, wie wir im Fall von Monte Cassino die Rück¬
sicht auf die unersetzlichen Güter der Kultur den militäri¬
schen Erwägungen vorangestellt haben, so haben wir au»
denselben Gründen heraus die Ewige Stabt nicht zum
Kampffeld werden lassen wollen. Daß die „Times " dies alS
„Arroganz " bezeichnete, charakterisiert das englische Regie¬
rungsblatt und die Kreise um Churchill, zn deren Sprechern
sich die „Times " macht.
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Gedenktage: 1676: Der geistliche Liederdichter Paul Gerhardt

gest. — 1818: Der Geschichtsforscher Karl r>. Hegel geb. —
1826: Der Physiker Joseph v. Fraunhofer gest. — 1843:
Der Dichter Friedrich Hölderlin gestorben. — 1857: Der
Äfrikaforscher Rudolf Frhr . v. Slatin (Slatin Pascha»
geb. — 1862: Der Physiker Philipp Lenard geb. — 18<v:
Der dänische Nordpolforscher Knnd Rasmussen geb.
ISIS: Der Admiral Henning v. Holtzendorff gest.

Kohlenklau auf Sommerzeit eingestellt!
Die warme Sonne hat jetzt auch den Kohlenklau zu einer

gewissen Umstellung gezwungen. Er lauert letzt nicht mehr
so viel hinter den Zimmeröfen und Zentralherzungen , denn
die sind jetzt meist schon kaltgcsteltt. Sern Jagdrevier hat sich
nunmehr ans den Wohnungen heraus verlagert in die ge¬
werblichen Betriebe , wo in den großen Industriell >cn auch
tm Sommer viel Kohle, Strom und Gas verbraucht werden.
Zugleich erscheint uns jetzt Kohlenklau auch in anderer Ge¬
stalt Wir sehen ihn öfter auch im Freien . Da es ihm in
der Sonne zu warm wird , hat er hier Schal und Joppe ab¬
gelegt und sich die Hemüärmel hochgekrcmpelt. So steht er
in unseren Gärten und wütet arg mit dem Wasser, weil ja
auch zum Fördern des Wassers Strom und daher Kohle ge¬
braucht wird . Aber auch an jedem Lichtschalter und an jedem
GaS- und Wasserhahn lauert der schwarze Bursche im Som¬
mer wie im Winter . Auch Kohle selbst klaut er sich im Som¬
mer noch aus den Wohnhäusern . Er lauert nach wie vor in
der Waschküche, wenn dort der Heizkessel gefeuert wird , er
lauert in der Küche am Kohlenherd und am Badetag im
Badezimmer . Daher : Aufgepaßt ! Kohlenklau schläft keines¬
wegs im Sommer . Er ist genau so beutegierig wie im
Winter und füllt feinen Gack, wenn ihm nicht gründlich das
Han - werk gelegt wird.

Boden -Winke für den Juni
In Frühkartoffelschlägen  kann durch das Auf¬

treten der Krautfänche eine Schädigung der Pflanzen infolge
des Befalles der Blätter entstehen. In schweren Fällen
kommt es bis zum völligen Absterben des Karto ' telbaues.
Das von der Biologischen Retchsanstalt herausgegebene
Flugblatt Nr . 61 enthält Angaben über die Lebensweise des
Schaöpilzes und die Möglichkeiten zu seiner Bekämpfung,
die im wesentlichen in einer Spritzung mit Kupferpräparaten
des Handels besteht. — Auf den Kartoffelfeldern ist weiter¬
hin auf den Kartoffelkäfer zu achten, der im Juni mit der
Eiablage beginnt svgl. Flugblatt Nr . 120). Jeder Kartoffcl-
käferfund und jede Beobachtung von Anzeichen, die auf das
Vorhandensein des Schädlings schließen lassen, ist sofort der
Ortspolizeibehörde anzuzeigen . Im Weizenfeld  fallen
kurz nach der Blüte einzelne Aehren durch blaugrüne Fär¬
bung auf. Ursache ist ein Befall durch Weizenstinkbranb,
dessen Bekämpfung , wie aus Flugblatt Nr . 26 ersichtlich, aus¬
schließlich durch Beizung des Saatgutes möglich ist. Im
Rübenbau  kann die Herz- und Trockenfäule Schäden ver¬
ursachen. Die Bekämpfung ist durch Anwendung von Bor
möglich, das in Form von borhaltfgem Schlamm gegeben
wird svgl. Flugblatt Nr . 156». Im Obstgarten  ist die
Bekämpfung der „Obstmade" wichtig. Sie erfolgt durch
Spritzung mit arsenhaltigen Mitteln ober durch Anlagen
von „Madenfallen " um die Stämme der Obstbäume . Angaben.
über die Termine der Bekämpfung usw. enthält das Flug¬
blatt Nr . 40.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7.36—7.48 Uhr : Zum Hören und

behalten : Balladen (Bürger , Liliencron , Münchhausen ». 12.85
bis 12.48 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.15—15.06 Uhr : Aller¬
lei von Zwei bis Drei . 15.00—16.00 Uhr : Heitere Musik von
Mozart , Beethoven , Schubert , Busoni u. a. 16.00—17.00 Uhr:
Musikalische Kurzweil mit der Kapelle Willy Steiner . 17.15
bis 17.60 Uhr : Ausgewählte Unterhaltungsmusik . 17.60 bis
18.00 Uhr : Die Erzählung des Zeitspiegels . 18.00— 18.80  Uhr:
„Ein schönes Lied zur Abendstund" von der Runbfunkspiel-
schar Berlin . 18.30—19.00 Uhr : Der Zcitspiegel . 19.15—19.30
Uhr : Frontberichte . 19.45—20.00 Uhr : Stimme unserer Dich¬
ter : Herybcrt Menzel . 20.15—21.16 Uhr : Opernkonzert mit
Ausschnitten aus „Tannhäuser ", „Macbeth ", ..Carmina Bu-
rana " u. a. 21.15—22.00 Uhr : Solistenkonzert mit Gaspar
Cassado (Cello-Konzert von Schubert -Cassado» und dem
großen Hamburger Rundfunkorchester . Leitung : Hans Ros-
baub.

Deutschlanösender:  17 .15—18.80 Uhr : Schöne
Musik zum späten Nachmittag : Bach, Händel , Schubert,
Haydn. 20.15—22.00 Uhr : Ein Streifzug durch die heitere
Welt des Buffos.

Neichssportwettkamhf der Hitler -Jugend . Westen Herz
schlägt nicht höher , wenn er deutsche Jungen und Mädel,
gleich in Kleidung , Tritt und Gesang, durch die Straßen
seines Ortes marschieren sieht? Und wenn man weiß, daß
diese Jugend antritt , um sich in ehrlichem Wettstreit zu
messen, dann ist diese Freude dopoe .t groß . Der Himmel
meinte es gut mit ihr . So konnte am vergangenen Samstag
und Sonntag auf dem herrlich gelegenen Sportplatz in Wiid-
bad jeder sein Bestes geben, und wenn auch einige Wiedel
eine kleine Träne zurückholen und mancher Junge einen
kraftvollen Seufzer der Enttäuschung selbst schlucken mußte,
weil vielleicht nur noch wenige Zentimeter oder Sekunden¬
teile zur Höchstpunktzahl fehlten , so waren andere mißliche
Umstände, übergroßes Training in den vorhergehenden
Tagen oder persönliches Pech, schuld. Die Hauptsache: es
wurde ritterlich gekämpft und eifrig gesiegt. Den Höhevunkt
des Reichssportwettkampfes bildete am Sonntagnachmittag
das Standortsportfest . Hitler -Jugend und BdM . Jungvolk
und Jungmädel suchten nach ihren besten Gruppen - und
Einzelsiegern . Wettlänfe und Staffelläufe wurden von netten
Reigen und Volkstänzen , lustigen Medizinbattsvielen und
einem anstrengenden , aber humorreichen Hinoernislauf unter¬
brochen. Und dazwischen sah man immer wieder mal ganz
Kleine, die sich aus der elterlichen Obhut freigemacht hatten,
in den Sprunggruben herumtollen , um es dem großen Bru¬
der oder der großen Schwester gleichzutun . Als die Hitler-
Jugend dann um 146 Uhr zur Siegerehrung auf dem Ndolf-
Hitler -Platz angetreten war , da konnte der Standortführer
der Hitler -Jugend , Oberscharführer Pg . Hellberg, >05
Kampfteilnehmer als Sieger beglückwünschen und ihnen die
Siegerurkunde überreichen . Froh strahlten deren Gesichter
und noch stolzer wurden sie, als ihnen Ortsgruppenleiter Pg.
Friz  seine volle Anerkennung aussprach . Bei einer solchen
Jugend , so sagte der Ortsgruppenleiter , könne es den Alten
nicht bange um die deutsche Zukunft sein. „Macht weiter so!",
war sein Appell an die Jungen und Mädel . Mit dem Lied
der Hitler -Jugend endete dieses große sportliche Ereignis
dieses Frühjahrs . Pf.

Die Veröffentlichung der Siegerliste erfolgt in der Don¬
nerstag -Ausgabe.

Mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet
Major Fritz Schnepf,  ein in Neuenbürg geborener

tapferer Soldat und SA -Führer , erhielt das Deutsche Kreuz
in Gold.

Major Fritz Schnepf ist geboren am 10. 11. 1906 als
Sohn des Mühlenbesitzers Schnepf . Er war vor dem Kriege
in Memmingen und zuletzt hauptamtlicher Führer des SA-
Sturmbannes 11.1'12. Seit Beginn des Krieges an der Front,
wurde er schon fünfmal verwundet . Seine Tapferkeit wurde
durch das EK . 1. und 2. Klasse, das Gold . Verwundetenabzei¬
chen, Jnfanterie -Sturmabzeichen , Jnfanterie -Nahkampfspange,
Krimschild sowie der Erwähnung im Ehrenblatt des Deut¬
schen Volkes, zuletzt mit dem Deutschen Kreuz in Gold be¬
lohnt , der auch seine Beförderung zum Major folgte.
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Engelsbranü, 5. Juni . In der gestrigen Generalversamm¬
lung der Spar - und Darlehenskasse erklärte Vorstand Ernst
Schaible,  die anfallenden Geschäfte seien heute derart , daß
es keine Kleinigkeit sei, sie nebenberuflich zu erledigen . Trotz¬
dem fehle es nicht an Mitgliedern , die über kriegsmäßig be¬
dingte Maßnahmen immer wieder meckerten und dadurch der
Verwaltung die Arbeit erschwerten und verleideten . Wer
meckere, müsse aber in der Lage sein; Vorschläge zur Besse¬
rung der Verhältnisse zu machen oder aber die Verwaltungs¬
arbeit selbst zu übernehmen . Zum Andenken der verstorbenen
Mitglieder Wilhelm Kusterer , Wilhelmine Gabel , Johann
Reißer , Fr . Kusterer , Robert Fenchel und Marie Reichstetter
erhoben sich die Mitglieder von ihren Sitzen . Dann erstattete
Vorstand Schaible den Geschäftsbericht. Die durch den Krieg
bedingte Geldflüssigkeit habe angehalten und finde namentlich
in der Erhöhung der Spargelder ihren Ausdruck. So habe
auch die "Werbung in der Deutschen Sparwoche einen sehr
guten Erfolg gehabt . Auch das Schulsparwesen habe sich sehr
gut entwickelt. Bis zum Schlüsse des Geschäftsjahres hätten
die Spareinlagen eine halbe Million Mark erreicht. Der
größte Teil der Kapitalien bestehe in Festanlagen , ein kleiner
in Wertpapieren . Anträge auf Darlehen wurden fast keine
gestellt, dagegen wurden viele Darlehensschnlden zurückbezahlt.
Auch seien die Warenschulden der Mitglieder bedeutend zu-
rückgegangen. Die Benutzung der von der Kasse beschafften

Maschinen sei befriedigend. Möglichst schonende Behandlung
dmser Maschinen sei dringend geboten. Einen starken Auf-
schwung habe der Waschereibetrieb erfahren . Nach und nach

! Hatten fast alle Hausfrauen die vielen Vorteile , die ihnen diese
I d ^meinschaftswaschkuche biete, erkannt und schätzen gelernt.
! Trotz der vielen Arbeit sei die Verwaltung bemüht gewesen.
>so sparsam wie möglich zu Wirtschaften. Es konnte ein Rein-
' gewinn von 1458,11 RM . erzielt werden. Der Vorstand schlage
i vor , 4 v. H. Dividende zu verteilen und den Rest je zur
l Hälfte dem Rescrvefond und der Betriebsrücklage zuzuweisen.

Im Anschlüsse hieran gab Rechner Adolf de Gaudenz  den
! Jahresabschluß bekannt . Ohne weitere Aussprache wurden
! Geschäftsbericht und Jahresabschluß -genehmigt und der bean-
^fragten Gewinnverteilung zugestimmt . Ebenfo einmütig wurde
! dem Vorstand , dem Aufsichtsrat und dem Rechner Entlastung
! erteilt . Flaschner Ad. Zoll,  dessen Amtszeit abgelaufcn,
>wurde wieder in den Vorstand gewählt und an Stelle des vcr-
! storbenen Landwirts Robert Reichstetter auf ein Jahr Rechner
l de Gaudenz . Wiedergewählt wurden die aus dem Aussichts¬

rat ausscheidenden Herren Fr . Fuchs und Bleiholder.
^Der Höchstbetrag der anzunehmenden Spargelder , der 1941

auf 250 000 RM .. 1942 auf 350 000 RM . bemessen worden war,
wurde im Hinblick darauf , daß die Spargelder jetzt eine halbe
Million überschritten haben, auf 750 000 RM . festgesetzt. Da¬
mit war die Tagesordnung erledigt . Vorstand Schaible
dankte zum Schluffe den zahlreichen Teilnehmern für ihr Er¬
scheinen und allen den Mitgliedern , die die Verwaltung un¬
terstützt und am Aufbau der Spar - und Darlehenskasse mit¬
gewirkt haben , woran er die Hoffnung knüpfte, daß es auch
in Zukunft an solcher Unterstützung nicht fehlen und daß alle
Mitglieder der Genossenschaft die Treue halten möchten v.

Erbstetten, Kr. Ehingen. (Tödlicher Sturz vom Oberling.)
Beim Strohabwerfen in der elterlichen Scheune fiel die
89 Jahre alte Jda Jeutter auf die Tenne herab und schlug
mit dem Hinterkopf auf dem harten Boden auf . Erst einige
Zeit später wurde die Verunglückte tot aufgefunden.

Tuttlingen . (Von der Zugmaschine tödlich überfahren.)
Beim Gallertalerhof in Tuttlingen geriet eine 43 Jahre alte
Frau unter eine stadteinwärts fahrende Zugmaschine und
wurde tödlich überfahren . Der Unfall ist auf Selbstverschul¬
den zurückzuführen.

Eine Seefahrt ist nicht immer lustig
Ueberlingen a. B ., 5. Juni . Die scheinbare Harmlosigkeit

des Ueberlinger Sees glaubten einige Badegäste , die sich im
Ueberlinger Ortsstrandbad aufhielten , zu einer Seefahrt be¬
nützen zu sollen. Sie lösten das im Strandbad mit Ketten
befestigte Floß aus seiner Verankerung , entnahmen einem
Boot einige Ruder und fuhren in den See hinaus . Die ver¬
meintlichen „Seefahrer " kamen in die vom Ostwind aufgewor¬
fenen Wellen , wurden nach Westen abgetrieben und konnten
nur mit Hilfe eines im Ueberlinger See fahrenden Marine-
HJ -Bootes in Höhe des Strandbades im Westen an Land ge-

i bracht werden . Auf dem Lande war guter Rat teuer ; denn
! die männliche und weibliche Besatzung des Floßes hatte die
! Bekleidung im Ortsstrandbad liegen . Die „Seefahrer " mußten
i daher in recht ungenügender Bekleidung den Weg durch die

Stadt dorthin zurücklegen.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
Donnerstag öen 8. Juni : „in flagranti"

Die abwechslungsreiche Verfolgungsjagd , die den Zu -"
schauer in heiterer Spannung hält und sich von Szene zu
Szene an geistvoll pointiertem Witz steigert , ist der köstliche
Einfall des Drehbuchautors Ernst Marifchka . Alles , was hier
gespielt wird , was hier an Spaß und Uebermut getriehen
wird , entspringt seiner humorvollen Phantasie . Originell , wie
Marischka die handelnden Personen erdachte, hat sie der
Spielleiter Hans Schweikart besetzt. Ferdinand Marian , der
als Charakterdarsteller mitzureißen und zu erschüttern ver¬
mag , zeigt sich in diesem entzückenden Bavaria -Film einmal
von seiner liebenswürdigsten Seite : scharmant und ritterlich,
ein vollendeter Kavalier , der mit siegessicherem Lächeln das
quicklebendige Teufelchen hineinlegt , das ihm mit Feuereifer
auf den Leim gegangen ist. Eine besondere Freude für die
Freunde moderner Musik werden die beschwingten Melodien
Peter Kreuders sein, die in glitzernden Kapriolen und zün¬
dender Rhythmik die mitreißende Stimmung des F ' lms klang¬
voll unterstützen . Schwung und Laune Vereinen sich mit
scharmanter Lnstspielkunst in diesem amüsanten Bavaria-
Film so reizvoll, daß er auch einem anspruchsvollen Publikum
ein kurzweilig -erheiterndes Entrinnen aus den Sorgen des
Alltags bescheren wird!

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Das Mädchen in der Wolke
von llrilis heikler

Verleg vr . /Ntur vom Dorp, küei1»I/S»elissi>
2. Fortsetzung.

„S >e m ja im Nachthemd", seufzte Apollonia verzweifelt.
.Ich hatte sie eben zum Mittagsschlaf htngelegt. Mein Gott,
wo kann sie nur hingelaufen fein?"

Die Hiihnerfrau konnte beschwören, das Kind nicht ge¬
sehen zu haben, der Schweizer aber, ein kerniger Ostpreuße,
kratzte sich mit der Pfeife , die er eben ausgeklopft hatte, am
Ohr und meinte grinsend : „Ihr Wäibär säid doch räin
dammlich! Wo wird se säin? Natihrlich bäi de Hunöchäns!"

Die Aussicht, das Kind bei den Hunden zu finden, versetzte
Apollonia in einen Zustand, der ihre Beine mit übernatür¬
licher Schnelligkeit begabte. Sie eilte allen anderen voraus
um das Haus herum und pflanzte sich mutig vor der Hunde¬
hütte auf.

„Na, zu sehen is sie nich", meinte die Hiihnerfrau kopf¬
schüttelnd.

3 er Schweizer gri .-ete noch immer : „Dänn wirb se woll
drin ins HittHen sein."

Apollonia bückte sich rasch, «m in die Hundehütte blicken
zu können. Darauf fchien Jutta , die breit in deren Eingang
lag, nur gewartet zu haben. Ste sprang jäh mit den Vor-
berbeirren heraus , zeigte ihr ganzes, achtunggebietendes Ge¬
biß und knurrte drohend.

..Das nutzt nuscht!" erklärte der Schweizer sachverständig.
„Wänn ihr rainkucken wollt, dänn mißt ihr den Hund was
zu schlabbärn jeben, damit er rauskommt , mrd dänn will ich
schon zusehen, ob fe drin is ."

Apollonia wich vor der gereizten Hündtn zurück, die Hüh¬
nerfrau holte Milch, die sie unweit der Hütte auf den Boden
stellte, und begann tu beweglichen Tönen zu locken, aber Jutta
rührte ste nicht an. Sie saß am Eingang ihrer Wohnung
den ihr breiter Rücken jedem Blick verschloß, schielte ver¬
ächtlich auf den Milchnapf und knurrte zähnefletschend die
drei Versammelten an.

Sie versuchten es auf beS Schweizers Rat hin noch ein¬
mal mit einem saftigen Knochen, bann, als auch baS nichts

hals, mit einem Rest Kalbsbraten . Ser eigentlich dazu be-
stimmt gewesen war , kalt ausgeschnitten zu werden.

Jutta schien alle diese guten Dinge gar nicht zu sehen.
Sie sah nur die drei Menschen an. deren Manöver sie längst
durchschaut hatte, und ihr Grollen wuchs langsam zum Wut-
geheul, während ihre blutunterlaufenen , gelben Augen haß¬
erfüllt zwischen den drei ratlosen Gesichtern hin und her
wanderten.

Da bellte im Innern des Hauses der Rüde auf. Jutta
antwortete mit weithallendem Heulen. Das Vellen kam
näher , erklang plötzlich dicht hinter Apollonia, die sich er-
schrocken nmwanöte und steif wie ein Stock stehenblieb.

Der Baron von Meister, den Hund fest am Halsband
haltend , stand vor ihr.

„Alle guten Geister", seufzte ste ermattet.
„Was haben Sie hier zu suchen?" erkundigte sich der

Baron mit nervöser Schärfe. „Weshalb regen Sie das Tier
so auf? Es ist ja ganz außer sich!"

Apollonia sah sich hilfesuchend nach dem klugen Schweizer
um. aber er und die Hiihnerfrau hatten es vorgezogen, das
Weite zu suchen. Sie allein mußte nun Rede stehen. Da
wandelten sich in ihrem Innern alle ausgestandenen Aengste
in Kraft . Sic starrte finster in des Barons feine Züge, über
denen jetzt immer ein Schleier Ser Müdigkeit hing , und
wußte vlödlich. daß dies die Gelegenheit zum Reben sei.

Deshalb holte ste tief Atem und sagte nichts als : „Die
Varoncß ist verschwunden."

Der Baron bändigte den Hund an seiner Seite mit festem
Griff , bann rief er besänftigend: „Ruhig , Jutta !"

Apollonia mühte sich vergebens , tn seinem Gesicht -u
lesen, es stand nichts als kühle Abwehr darin.

„Seit wann ?" fragte er, auf die Hundehütte zuschreitcnd,
ganz nebenbei.

„Seit einer halben Stunde etwa", erwiderte Apollonia
gepreßt. „Und weil sie immer mit den Hunden gespielt bat,
glauben wir . daß sie zu Jutta in die Hütte gekrochen ist."

Der Baron blickte stumm vor sich hin und strich stch über
die Stirn , wie wenn er stch auf etwas besinnen müsse. „Das
ist ausgeschlossen", kopsschüttelte er dann . ,Anita ist sehr
böse, lett sie geworfen bat."

Der Apollonia begannen die Knie zu zittern.
„Ich werde Nachsehen", sagte der Baron . Er bückte stch,

um die immer noch knurrende Hündtn zu streicheln, hielt
aber säh inne. Unter Juttas breiter Brust wurde in diesem
Augenblick ein nicht gerade sauberes Kindergestchtchensicht¬
bar . Es schob sich zwischen die weit gespreizten Vorder¬
pfoten des Tieres und blinzelte den fremden Mann aus
schlaftrunkenen Augen, deren dunkles Leuchten seinem eige¬
nen Blick glich, verwundert am

„Kind!" schrie Apollonia erlöst. „Wie haben wir unS ge¬
sorgt um dich! Komm her. mein Kleines !"

„Ach nein ", lächelte SaS reizende Gesicht unter dem ktcf-
schwarzen Haar , bas von Juttas Zunge liebevoll gegen den
Strich beleckt, himmelan zu streben begann. „Laß mich hier¬
bleiben !"

Der Baron stand Gimm vor - er Hundehütte und sah auf
sein Kind herab . Wiederum vermochte Apollonia es nicht,
in seinen Zügen zu lesen, denn er wandte ihr den Rücken
zm Er streckte behutsam die Hand vor , aber es zeigte sich, daß
die Hündin auch ihm den Besuch nicht ausliefern wollte. Sie
drückte ihre» breiten Kopf fest tn das weiche, schwarze Kin-
derhaar und knurrte leise.

„Komm heraus ", forderte der Baron gemessen. .Anita
muß jetzt ein Weilchen mit ihren Jungen allein sein."

Wider Erwarten kam sie sofort und stellte stch in ihrem
zerknüllten Nachthemdchcn vor ihm auf. „Wer bist du denn?"

Der Baron sah von ihr fort. Sein Blick flog an der
Hauswanö herauf , die, von windbestrichenen. wilden Wein-
blättern bewachsen, durch deren Auf- und Niederwoae«
lebendig zu atmen schien.

„Dein Vater ", sagte er dann leist . - ,
„Vater ?" wiederholte das Kind. „Was ist daS?"
Sein Kopf flog zu ihr herum , wie wenn ihn eine unsicht¬

bare Hand dahin geschlagen habe.
„Apollonia mag es dir erklären ", meinte er ranh.
Während der atemlosen Stille , die nun eintrat , hob Apol¬

lonia das Kind ans ihre Arme und wollte rasch mit chm
SavongeHcm ---- -

i.,Sie muß endlich gelaust werden ", rief ihr der Varon un
Ton rügender Strenge nach. „So ein großes Mädchen̂ schoLr
Das geht ja nichtl" c - - >, . S

-ttawllül ". bauchte- Apollonia Nehenl' "ll' e»h?
(Fortsetzung folgt .1



Gefängnis für Arbeitsvertragsbruch
Tübingen , 5. Juni . Auf Grund einer Anzeige des Ar¬

beitsamts Reutlingen hatte sich vor dem Amtsgericht Tübin¬
gen ein in einer Gemeinde des Kreises Tübingen wohnender,
-17 Jahre alter , nicht vorbestrafter Metzger wegen Arbeits-
Vertragsbruch zu verantworten . Er war vom Arbeitsamt zur
Arbeit in einem Betrieb im Steinlachtal verpflichtet worden,
zeigte sich dabei aber außerordentlich lässig, erschien unregel¬
mäßig und meldete sich unter allen möglichen Ausreden
imnier wieddr krank. Obwohl er von seiner Betriebsführung
ernstlich verwarnt und bei einer ärztlichen Untersuchung als
gesund befunden wurde , spielte er nach wie vor den Kranken,
um nicht zur Arbeit kommen zu müssen; in Wirklichkeit aber
verlegte er sich darauf , da und dort Hausschlachtungen vorzu-
nehmen , bei denen für ihn das und jenes „abficl ". Als man
ans seine Schliche kam, erfolgte Anzeige Da der Angeklagte
auf die etwaigen Folgen seiner Arbeitsversäumnisse eindring¬
lich hingewiesen und verwarnt worden war , fand das Gericht
Milde für unangebracht , verurteilte ihn zu 2 Monaten und
14 Tagen Gefängnis und verfügte sofortige Bollstreckung.

Verschärfter Pflanzenschutz im Allgäu
Kempten , 1 .Juni . Die Pflanzcnräuberei im Allgäu hat

einen solchen Umfang angenommen , daß die Landräte von
Kempten und Sonthofen in einem gemeinsamen Ausschreiben
dazu Stellung nehmen . „Wenn es so fort geht ", heißt es
darin , „dann werden schon binnen kurzem in unserer Gegend
Stengelloser Enzian , Mehlprimel , Echte Schlüsselblume,
Trollblume u. a. m. ausgerottet sein. Damit ist unsere Land¬
schaft des schönsten Schmuckes entkleidet, der auch eine so
große Anziehungskraft auf die Fremden ausübt . Alle die
zahlreichen Warnungen und Mahnungen in der Presse haben
nicht den erwarteten Erfolg gebracht. So bleibt leider nichts
anderes übrig , als gegen die offenkundigen Mißstände un-
nachsichtlich vorzugeheu . Die Gendarmerie ist entsprechend
angewiesen . Die Bergwacht , die schon oft erfolgreich eingriff,
wird einen besonderen Streifendienst einrichten. Auch die
Forst - und Jagdschutzorgane werden zu entsprechendem Vor¬
gehen aufgerufen . Diese Warnung gilt für die Einheimischen
ebenso wie für die zahlreichen Fremden . Wer einen gedanken¬
losen Blumenpflücker autrifft , möge ihm sagen : „Jede Plün¬
derung unserer Wiesen und Wälder ist ein grober Verstoß
gegen den Gemeinschaftsgedanken. Alle Pflanzen sind gegen
mißbräuchliche Nutzung geschützt, und mißbräuchliche Nutzung
ist es schon, wenn man sich auch von ungeschützten Pflanzen
mehr als einen bescheidenen Handstrautz aneignet ."

Im Gebiet des Wilden Kaiser vermißt
Der zuletzt in Kiefersfelden wohnhafte 73 Jahre alte Wal¬

ther Träger aus Dresden unternahm dieser Tage einen Aus¬
flug, der von Kufstein aus in das Gebiet des Wilden Kaisers
führen sollte, von dem er jedoch bis heute nicht zurückgekehrt
ist. Er wurde zuletzt bei dem Gastwirt Wiedauer am Hinter¬
steinersee gesehen. Für die Auffindung Trägers sind 200 RM
Belohnung ausgesetzt.

Schöpfer der deutschen Ballade/ ISO.Todestag von Gottfried August Bürger
Von Dr . Hermann Dreyhaus

Am 3. Juni 1794 verlosch in Göttingen in dem ^ jähri¬
gen Gottfried August Bürger ein Menschenleben, wie es
unter den Dichtern im Zeitalter der Aufklärung nicht gerade
selten vorkam. Goethe sagte treffend von ihnen bei der
Würdigung Christian Günthers , eines der ersten der Reihe:
„Er wußte sich nicht zu zähmen, darum zerrann ihm sein
Leben wie sein Dichten." Die Aufklärung hatte das Ich des
Menschen, temperiert durch die Vernunft , in den Vorder¬
grund des Daseins gestellt, aber eigentlich nur ein Trieb¬
leben geweckt, an dem charakterschwache Menschen frühzeitig
zugrunde gingen . Diesem Schicksal verfiel auch Gottfried
August Bürger , obwohl er einem protestantischen Pfarrhaus
im Mansfelöjschen , also Luthers Heimat , entstammte. Er
verlor jedoch den Vater schon in sehr jungen Jahren und
gelangte dann gewissenlosen Erziehern in die Hände, die
feinen Lebensweg von vornherein vergifteten . Trotzdem
gelang es der treuen Fürsorge eines Göttinger Freund-
fchastskrcises, die geistigen Anlagen Bürgers soweit zu ent¬
wickeln, daß sein dichterisches Vermögen ihn befähigte, die
Kunstgattung der Ballade der Literatur seines Volkes zu
schenken, und zwar nicht nur als einmalige Leistung, sondern
zugleich als hohes Vorbild , das eifrige Nachahmung erweckte.

Die Ballade kommt als Wort von dem italienischen
Sallata —Tanzlied nach ballare —tanzen . In diesem Sinne
ist noch heute für uns ein Ball gleichbedeutend mit einemTanzfest. In Italien und Sübfrankreich sang man zu be¬
stimmten Tänzen gern kurze Liedchen, deren Inhalt Liebes-
klagcn darstellte. In dieser Form wanöerten die lyrisch¬
epischen Gedichte nach England und Schottland und ver¬
schmolzen hier mit Volksliedern , die meist Stoffe der Helden¬
sage behandelten . In der Mitte des 18. Jahrhunderts sam¬
melte sie der englische Dichter Thomas Percy und gab sie
als llebcrreste der alten englischen Literatur 1765 heraus.
Dadurch erhielt die Ballade den Charakter , den sie bis heute
behalten hat : ein episches Gedicht mit lyrischem Einschlag und
vorwiegend nordischem, düsterem Inhalt ! Das Beispiel da¬
für liefert Bürgers erste Ballade „Levnore", die 1773 in dem
für 1774 bestimmten Göttinger Musenalmanach erschien.

Bürger bringt in dieser alle Eigenschaften einer guten
Ballade zur Darstellung . Worauf er unter der Einwirkung
Percys größtes Gewicht legte, war der Umstand , daß der
Stoff Sie Hörer zu den heldischen Erinnerungen ihres LZol-
kes führte . Bürger konnte in der Nähe bleiben . Noch stand
ganz Deutschland unter dem Eindruck der Heldentaten Fried¬
rich des Großen im Siebenjährigen Krieg . So beginnt das
Gedicht nach der Vorstellung der Heldin mit der Einführung
in die Sachlage:

„Der König und die Kaiserin, des langen Haders müde.
Erweichten ihren harten Sinn ünd machten endlich Friede;
Und jedes Heer, mit Sing und Sang , mit Paukenschlag

und Kling und Klang
Geschmückt mit grünen Reisern, zog heim zu seinen

Häusern ."

Ank diesem Sinterarrmde bewegt sich der Stoff : Leono-

reS Verlobter ist nicht unter den Heimkehrenöen . Aver m
erzwingt durch die Macht ihrer Sehnsucht die Verbindung
mit dem Toten . Der holt sie und bringt sie aus schnelle»
Roß ln sein Hochzeitsbett: „Wett, weit von hier . . . Still
kühl und klein ! . . . Sechs Bretter und zwei Brettchen !" Dt«
naive, rein epische Schilderung ohne irgendwelche Begrün¬
dung, ganz so wie sie das Volkslied liebt , kann nicht über,
boten werden . Der lyrische Einschlag zeigt sich in den Zwie¬
gesprächen der Liebenden, wobei öaS Leben Leonores stück,
weise abklingt , bis auf dem Soldatenfriedhof bei Prag der
Spuk zergeht. Der Ritt der Liebenden bietet schon des
Düsteren und Grausigen genug, aber der Dichter unter¬
streicht dies noch, indem er den toten Liebhaber wiederholt
fragen läßt : „Graut Liebchen auch vor Toten ?"

Die Ballade „Leonore " begründete nicht nur Bürgers
Dichter rühm, sie machte auch die Dichtungsgattung Volks-
tümlich und in allen Kreisen außerordentlich beliebt . Bürger
selbst hat noch eine ganze Anzahl Balladen gedichtet, aber in
keiner wieder die Sicherheit in der Charakterzeichnung der
Helden wie der Schilderung des Milieus erreicht wie in der
„Leonore". Am nächsten kommt ihr noch „Die Pfarrerstoch¬
ter von Taubenheim ", wo der Dichter das damals mehr in
Aufnahme kommende Motiv der Kindesmörberin behandelte.
Goethe hatte ihm schon kurz zuvor in seinem Urfaust die
klassische Prägung gegeben, die jedoch noch nicht der Oeffent-
lichkeit übermittelt worden war . Von Bürger haben noch
wette Verbreitung gefunden die Balladen „Lied vom brauen
Mann " nnö der „Wilde Jäger ", während die feingeisiige
Liebesgeschichte „Leonardo und Blandtne " sowie die köstlich
barocke Ballade „Der Kaiser und der Abt" nur in bestimm¬
ten Kreisen das richtige Verständnis gefunden haben. Zu¬
letzt soll nicht vergessen werden , daß Bürger seine»: Volke
-D -e wunderbaren Reise» und Abenteuer des Freiherr « vonMimchhauicn " übermittelt hat, der sein Zeitgenosse war undnahe bei Göttingen in Bobenwerber an der Weser lebte.
Er übersetzte das Werk nach einer englischen Vorlage , fügte
noch einige Erlebnisse hinzu und gab ihm die einheitliche
Form und den Schmelz, die es zu einem rasch beliebt wer¬denden Volksbuch machten.

. Bezngsregelung für Schuhcreme.
Der Rsichsbeaustragte für Chemie bestimmt in einer An»

vrdnung , die am 2ö. Mai in Kraft getreten ist, daß Schuh¬
creme an Verbraucher nur gegen die hierfür vorgesehenen
Abschnitte der Reichsseifenkarte oder gegen besonderen
Bezuaschein abgegeben und von ihnen bezogen werden darf.
Die Abschnitte der Neichsseifenkarte lauten über je etwa
35 Gramm Schnbcreme und sind nur nach Aufruf gültig.
Die besonderen Bezugscheine für Schuhcreme werden an
Betriebe des Beherbergungsgewerbes , an Anstalten und
Gemeinschaftslager sowie an sonstige Einrichtungen , deren
Insassen nicht im Besitz einer Neichsseifenkarte sind, von
den Wirtschastsämtern ausgegeben . Die Landeswirtschafts¬
ämter geben auf Weisung der Neichsstelle „Chemie" den
Aufruf in ihren Bezirken bekannt . (RA . Nr . 115 vom23. Mai 1944.1
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Absichtlich sicherlich niemand.
Wo ; so » mein ober von einem
dbonn denken , der spstrs peilen,
kokrsr und besser in dis lösche
steckt ? passiert ckos etwa selten?
Lockt kuck mol im betrieb um
vncl kostet clsn Lündsron ! Heute
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doroot ocktsn , dok nickt unnötig
gebürstet oder stropocisrt wird.
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ftsinvr kruin mvkr
gvbvir sl « vr kst!

jeder Kaukmann mackt
er rieb beute nur beson¬
deren pkückt, ckle Knappen,
»der marksntreien dlak-
rungsmittel, wie KbiOM
Luppen- unck LoLenPilrkel
gereckt rurerleilen .Hller-
dinx» kann er cler Keule,o
enormen di»ekkrag« nickt
immer entsprechen, da
»uck di« Kokatokke, di«
man kür Luppen- u.LoLen-
wSrkel braucht grüüten-
teil» tllr die Wehrmacht
verarbeitet werden. Vena
— dlakrung Ist Kalkei

Größeres Metallhanbels-Unter.
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart ob. Heilbronn

Lsgvrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög-
sichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an dir
Eiiztäler-Geschästsstelle.

Wildbad , den 5. junl 1844 ^

Unser lieber treubesorgter Vater, OroL-
vster , vrgroövater , Lruder, Lebwager und
Onkel

Isksd U/scksr
U« nta « r

ist heute mittag 12.15 Olrr nach kurzem,
schwerem beiden im /Hier von nakeru 83
fahren von uns geschieden.

ln sietem lleid:
fritr Wacker mit famille . iEina Knülle
ged . Wacker mit famille . Lbrist . Wacker
mit famille . Kar. Wacker mit famille,
köckingen . iEsrie Koplin geb Wacker mit
famisie.

Leerdigung Donnerstag nackmittag 2 vkraut dem Waldkriedkok.

Wildbad , den 6. funi 1944
Winübok— Kerners» . 180

Oester « mittag verschied nach Kurier Krank¬
heit unser lieber Vater, OroLvater, Urgroß¬
vater, Schwiegervater , kruder , Schwager
und Onkel

kiuMlia» KrvKmsni»
im Mer von nah«! » 8l jatrren.

Um stille Teilnahme bitten
«II« lr«u»rn«I»n Mn1«vl»II»b«n«n.

keerdigung freitag nachmittag 2 Ukr, Wsld-
kriedkok.

Wildbad , den 7. juni 1944vaabsagung
bür die vielen beweise Herrlicker Anteil¬

nahme bei dem Heldentods unseres lieben,
unvergeölicken I4srrnsnri SUatlinsr sauen
wir aut diesem Wege allen »utncbsigen Dank.

vis trau « rnN « a kikalsrdllsdansi»
l)u sankst -Intim, wie Unsen sinken, wenn sie in

voller killte steiün, unü lieMs ditt're trünen NieL-n,weil -tu so junü scbon muülest von uns eeb'n. OieSekeiOunŝstunUes blue2Utrüb, Uocb Colt der tierrbestimmte sie. Unke sanft-tu erlies tierr, Uu Iisst clenk-rieüen, wir üen Zciinierr.

kierrenald , den 6. juni 1944
vsnl «s » g »»ng

für die vielen Zeweise herrlicher Teilnahme
an dem Heldentod meines lieben iVlsnnes und
Vaters O'gekr. Lenst Hlselcsi ' danken wir
auks beirnckste . kesonders danken wir dem
Herrn Stadtpiarrer Kauter, dem Oessngverein
llerrenalb -Osislsl , der Kiiegerkameradsckakt
Uerrenslb . sowie all denen aus nab und tern,
als unserem so früh vatnngegsngenen die
letrte lllrre erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Trau blsrie Hecke, -, ged . IVeiö und Solm
IValter mir Unverwandten.

Karlsruke - kelertkeim , den 7. funi 1944HlariA-Hlexanclssstk. 17
vLNkSSgUNg

Vir danken von Herren allen Verwandten,
freunden und kel -annten, die unsere siebe
iAutter Ikul» « Tsi-sH »« !», geb . lAüller rur
letrtsn stulie begleiteten oder sie in stilles
Oedenken nahmen. Die innige Anteilnahme
an unserem schweren Verluste und die dar¬
gebrachten klumsn - und Kranrspsnden , waren
uns Hinterbliebenen wohltuend , blicht ruletrt
danken wir lterriiclirt Herrn Sladtpkarrer
Vreker, kür seine lieben und trostreichen Worte,
dlsmenr »»er Hinterbliebenen : Karl und
Wild . Treiber u. kerta Negier , ged .Treiber.

Neuenbürg
Hilfsstelle für ..Mutter und Kind"
Sprechstunde Donnerstag den 8. Juni 1844, nach¬mittags S—5 Uhr. Ortskrankenkasse pari.
Abgabe von Schwarzträublesaft. Leere Flaschen bitteabgeben.

Oos wöw falsch, denn „Kvssks" ist ausgiebig , ln cksr vorgsschris-
bsnsn kvlsngs mit frischer/vliicti gegeben , schosst„Kofels " fost stets

Calmbach.
Für sofort oder später gewandterAmmer- mä
8ervier-kr3ultzill

gesucht. Fahresstellung. Kost und
Wohnung im Hause.

Albert Barth
HastAaus LE

W i l d b a d.
Biete Kinderkasten¬

wagen
Suche Radio

(Gleich- oder Allstrom).
Biete Knaben-

Bücherranzen (Leder)
Suche Aktenledermappe

Auskunft erteilt di« Enztäler-
geschästrstelle.

^/o war sie clock?
Wo ist sis nur?

Wo Deine loscdsnlomps steckt,

such möglichst , sh Du ongssckl.
Denn wann Du schrammen srstmo !hast.

Donn brauchst Du auch noch

Schwann.

Nutz-md ZshrMH
verkauft

Engen Wolfinger, z „Adler".

werr/e/i. /?e/feri§/e
b/kke 777nker/a/ u/?ck t7i-öo//-

Hvs/'s». /r?ckö/7i L7e öe/rri

IMklvl - KriiWv 29 401
»Isusndiirg.

Ain Donnerstag , 8. Juni,
20.15 Uhr Sport in der Turn¬
halle. Tanzkleideru. Gymnastik¬
anzüge mitbringen. Die Bannsport-
wartin kömmt.

Die Mädelgruppenführerin.

I!I Lur8s«I-Lickl8pivIs
8 d<srr « n » » »
!!! Donnerstag , 8. 1»nl 19448 16 Okr und 20 Dkr

os « n « u«
0«n»»«d« Vocb «nsrb «u
juxeiillliclie über IO jabrs slnü rurtt»cbmitt»AS-Voi»tetIunA ruxelksren

uncl dersblen balde Preise.

sintriti am . —.ao unü a « . l .-
Nesucber in Uniform bnib» Preise

Von jungem EhepaarMiller
mit Küche oder Kllcheitbeniitzung
auf sofort gesucht.

Zu erfragen in der Enziäler-
Geschäftsstelle.

Vsrlorsn
dunkelbraune

GlaeL-Handschuhe.
Abzugeben gegen hohe Belohnung
Raihäus Wildbad, Fundamt.

Für Juli wird in Wildbad
dreimal wöchentlich bis zu drei
Stunden eine

Schreibkraft
gesucht, die nach Diktat eine wissen¬
schaftliche Arbeit vervielfältigt.
Schreibmaschinen- u. Kohlepapier
wird zur Versiigurig gestellt. Ar¬
beitszeit nach Vereinbarung.

Angebote unter Nr. 954 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Suche

MWe«oder M«
halb- oder ganztägig in kinder¬
reichen Haushalt.

Neuenbürg,
Wilhelm Mnrrstr. 481-

Skvt » :
Silbersandalette» mit hoh
Absatz(39), el . Bügeleisen.

Korkschuhe (39/40). seidene
Wäschegarnitnr (42 44).
Strahenfchnhe (39 40).
Angebote unter Nr. 960 an die

Enztäler-Geschästsstelle.

Conweiler.

klns Kuk
(Rotscheck) 25 Wochen trächtig, mit
dem3. Kalb, ferner ein 7 Monat«

setzt dem Verkauf aus.
Hermann Schraft,

beim Waldhorn.

Ein wachsamer

Hofhund
ist abzugeben
Chriftophshof, Enztalftr. 4.

ck/s!>»«./'(/erc,-

Leben 8ie daher alle
kersonenstandsänderunxen
durch Ihre Oeimatreitung

bekannt.
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